
1  Einführung: Papsturkunden als Mittel der  
Organisation und Ordnung der christianitas

Neben dem Legatenwesen, den Kanones und der persönlichen Präsenz vor Ort waren 
Papsturkunden im Mittelalter das bedeutendste Medium des apostolischen Stuhls, 
um von einer zentralen Position heraus die christliche Welt zu erreichen, mit ihr zu 
kommunizieren und sie so zu organisieren. Im Gegensatz zu den meisten Herrscher-
urkunden war der Empfängerkreis dabei grundsätzlich nicht regional beschränkt, 
sondern erstreckte sich auf die ganze christianitas. Ab der Mitte des 11. Jahrhunderts 
entwickelte sich die päpstliche Kurie zum größten Urkundenaussteller des europä-
ischen Mittelalters¹. Das Eingreifen in das Geschehen der christlichen Welt, sei es 
durch Besitzverleihungen, Exkommunikationen oder Entscheidungen in Rechtsfäl-
len, verübte der Papst kraft seiner auf der Übertragung der Binde- und Lösegewalt 
von Christus an Petrus (Mt  16,18) basierenden² apostolischen Autorität. Dem Mat-
thäusevangelium nach bestimmte Christus Petrus als den Felsen, auf dem er seine 
Kirche erbauen werde, und überreichte ihm die claves caelorum mit der Zusage et 
quodcumque ligaveris super terram, erit ligatum et in caelis, et quodcumque solveris 
super terram, erit solutum et in caelis. Dem Papst als Nachfolger des Apostelfürsten 
und damit Stellvertreter Christi kam die gleiche Vollmacht zu, die ihn befähigte, 
sich in der hierarchischen Ordnung der Kirche an die Spitze zu stellen und von den 
Christen Gehorsam zu fordern, da er mittels seiner Binde- und Lösegewalt über das 
Seelenheil der Menschen verfügte. Ungehorsam gegenüber dem apostolischen Stuhl 
war gleichbedeutend mit der Gefährdung des ewigen Lebens. Obgleich die Formulie-
rung dieses Primatsanspruchs unter Gregor VII. im dictatus papae³ einen Höhepunkt 
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erreichte, existierten auch schon vor dem 11. Jahrhundert „in großer Zahl Quellenbe-
lege für die grundsätzliche Überzeugung, daß dem römischen Bischof weit über seine 
(Orts-)Kirche hinaus ein Vorrang als oberster Hirt, Lehrer und Richter zukomme.“⁴ 
Das Bewusstsein um die aus der apostolischen Sukzession erwachsende Autorität 
des Papstes war schon im 9. Jahrhundert unter Nikolaus  I., zumindest im eigenen 
Selbstverständnis, vorhanden⁵ und bildete „die wesentliche Grundlage päpstlicher 
Handlungsfähigkeit“⁶; die tatsächliche Macht im Sinne einer plenitudo potestatis 
konnte sich jedoch erst in späteren Jahrhunderten formieren⁷.

Dieses wirkungsvolle Argument der Stellvertreterschaft Christi wurde auch 
mittels des Mediums der Papsturkunden les- und sichtbar in den orbis christianus 
transportiert. Trotz mehrerer Umgestaltungen der äußeren Form im Laufe der Zeit 
blieben diese Dokumente dabei in ihrem wesentlichen Aufbau über Jahrhunderte 
hinweg gleich, nicht zuletzt durch die wiederholte Verwendung bestimmter Formeln, 
die beispielsweise dem Liber diurnus⁸ entnommen werden konnten. Ebenso unter-
schied sich eine Papsturkunde für ein süditalienisches Kloster auf den ersten Blick 
nicht wesentlich von der für einen Bischof aus dem heutigen Norddeutschland – 
durch die Verwendung bestimmter festgelegter Beglaubigungsmittel war ein vom 
apostolischen Stuhl ausgestelltes Dokument immer als solches erkennbar, auch für 
die nicht lesende Bevölkerung⁹. Dies lässt die Papsturkunden als ein Mittel zur Ver-
einheitlichung des orbis christianus erscheinen, die in weitgehend gleichbleibender 
Form die christliche Welt organisierten und ordneten, nicht nur durch den Transport 
von Rechtsinhalt, sondern auch durch die Vermittlung apostolischer Autorität, die 
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das päpstliche Amtsverständnis les- und sichtbar in die komplette christianitas hin-
austrugen.

Es stellt sich jedoch die Frage, ob die Durchdringung der christlichen Welt durch 
Papsturkunden wirklich überall in gleichem Ausmaß geschah oder ob es nicht auch 
Unterschiede in der Auffassung der Autorität des apostolischen Stuhls gab. Jüngere 
Forschungen zur heterogenen Empfängerlandschaft von Papsturkunden¹⁰ konnten 
zeigen, dass die vorherrschenden lokalen Gewohnheiten und Erwartungen an das 
Papsttum keinesfalls im ganzen orbis christianus einheitlich waren. Es bleibt daher zu 
untersuchen, ob sich diese unterschiedlichen Erwartungshaltungen an den apostoli-
schen Stuhl auch in der Gestaltung der Papsturkunden – eventuell sogar durch direk-
ten Empfängereinfluss – widerspiegelten. Zwei hauptsächliche Vorüberlegungen und 
Forschungsansätze spielen dabei eine Rolle: Der Ansatz der semiotischen Diplomatik 
und die Untersuchungen zum Empfängereinfluss bei der Urkundengestaltung.
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